
Berimt 1969 über Aufnahmen au:f Blatt 7 (Gro.ßsiegbarts) 

Von SUSANNE ScHARBEBT 

Das Aufnahmsgehiet wird im Süden von .der Deutschen Thaya, im Osten und W e.sten durch 
den Ost- und Westrand ·des Kartenblattes Großsieghart•s und .im Norden durch die Staats­
grenze gegen ·die CSSR begrenzt. D-ie Aufnahmen im Maßstab 1 : 25.000 wur.den im Bel'ichts­
jahr hauptsächl,ich entl.ang der Deutschen und der Mährischen Thaya durchgeführt. 

nas Gehriet W Ei·henstein bis ea. 500 m E der Ha.idl MühLe .an .der Deutschen Thaya wi11d 
aufgebaut von der Bunten Se11ie mit ihren typischen Vertretern (grohspätige Silikatmarmore 
mit Karbonat, Tremo'llit, Diopsid, Phlogop:it, ± Cummingtol1Jit, ± Skapolrith, ± T�tJanit; fean­
schiefl1ige Btiotitgne1ise mit S.illima.nitfia.tschen, Gl'aphitschiefer, Quarzite, turmalinreiche Parn­

gne.ise, Kalkll'ilikatgneise, Amphiho!.ite), d1ie intensiv wechsella.gern. Darüber liegen konkordant 
(Stre,ichl'ichtung NW, 25-40° SW fallend) ma•ssige helle gr.anitische Gnei,se, reich an Alkali­
feldspat, die WALDMANN 1931 a1ls Gföhler Gneise •an.sscheidet. Sie err.eichen in Zonen inten­
siver Durchhewe,gung granulitische·s Gepräge (Felsen unter der Ruine Kollmitz). In diese 
Gr.anitgne1ise 1ilst ein Zug von Amphibo!.it h.is Hornblendegnei.s e•ingeschaltet, d.er von d·er 
Haidl Mühi.e ühe·r den KoHm:itzherg nol'dwärts z.ieht und nach W ·e,infällt. Zirk,a 800 m W der 
Ruine Kollmitz J.ie.gt über .den Granitgneisen eine wechselnd zusammenges·etzte Ser:ie aus 
Amphiho:liten nnd Gne·isen, ·die eine starke migmatische Beeinflussung zeigen (Schollenamphi­
holite, Durchaderung, Fel·dspatspr01ssung usw.) und deren Ge.stei."stypen mitunter fl,ießend 

ineinander übergehen. In unmittelhar.er Umgehung von Raahs verflacht das Einfa11en (,...., 10° 
NW bis SW), flußaufwärts .der Mähr.ischen Thaya ist die Sel'ie wellig verbogen, das vorherr­
schende NW Streichen ändert nasch und unre.gelmäßig, stellenweise fallen d.ie Ge·steine so.gar 
fLach nordwärt•s. Nörd.lich und östlich der Zunft Mühle .an .der Mähnisch,en Thaya und im 
Großaugrahen wird .die NE-Streichrichtung vorherrsch·end. In ·diesem Gehiet treten massige 
Aplitgneise auf, •d.ie lntrusivkontakte z.ei.gen. Westlich Raahs entlang der D-eutschen Th.aya 
liegen auf der migmatli•ti.schen Amphiholit-Gneisseni·e wie•der helle, ma·ssig.e, stark gefältete 
GI'TaUJitgneise, döe zw:isch.en Oberpfaffendorf und .der Hahn Mühle .aufge·schlos.sen sind und von 
WALDMANN .ehenfa!l.s zu den GföhJ.er Gneisen gestellt we11dcn. Darüber !.ie·gen wieder Gesteine 
der Amphiho1it-Gneisserie. Knapp E Karlostein z:ieht ein kompakter Amphibolit- bis Pyroxen­
gnei,szug nol'dwärts. Darüber liegt ein .dünner Streifen Granulit, der unter die mächtige Ma·Sose 
de1s Gföhler Gneises fällt. Die Grenze Gföhler Gneis-Granulit hzw. Graphitgneis (in Kar:lste:in 
anstehend) .streicht in nordö.stlicher Richtung, .d,as Einfallen ist in ·diesem Geooet generell NW. 

Berimt 1969 über geologisme Arbeiten au:f Blatt Hallein (94) 

Von MAX ScHLAGER (auswärtiger Mitarbeiter) 

I. S t e 1i n h r u c h ·g e b i et A d n e t  

Im Be·richt 1966 (Verhandlungen 1967/3, Seite A 40-41) wurde ausgeführt, daß in der 

T11ias, wie .auch ,im tiefer.en Teil der Lia•sschichtfolge, Schwellen- und Beckenfazies untersche:id­

har ist. In ·der Obertl'ias stehen einander gegenüber, d•as heUe Riff mit .seinen Differenz·ierun­

gen in Korallenkalk der 21entralen Riffregion, •sowie Lumachelle- und Sandkalke der Flanken 

des Riffe•s und ·die Graukalk-Beckenfazies der Kös·sener. Über letzteren he·ginnt ·der Lias mit 

me.ist .gl'Tanem Hornsteinknollenkalk; über dem R,iff aber mit Bunt-vorwiegend Rotkaik. In 

höheren Niveaus verschwinden ·die Lias-Differenzierungen und "Dünnschichtiger roter Knollen­

kalk" .sowie .in ·d·essen Hangendem die mass:ig.e Bank .der Knollenbreccie und ihr.er Sonder­

ausbildung des "Scheck", breiten sich z,iemlich gleichmäßig .aus. 

Im Bericht 1967 (Verband!. 1968/3, Se·ite A 57) wurde das Liasprofil der W aldparzeUe 1082 N 
Oberwolfgrub beschrieben. Der dort erwähnte Übergangshorizont zwischen Hom.steinknollen-
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kalk und roten Platten ermies sich infolg.e d.e.s Einschlusses gelbbraunen Hornsteins als sehr 

cha.r.akterist>sch, .so daß er •auch in kleinen Aufschlüssen auffällt. Er war deshalb sehr nützlrich 

für die P•araHelisierung weit auseinanderliegender Steinbvuchprofile. So wul'de er z. B. wieder­

gefunden .in einem kleinen, .stark überwachseneu Profil SW von Großwolfgrub, .d·as längs e·ines 

von der NE-Sp:itz.e der Waldwiesenparzelle 1097 herablaufenden Zaunes aufgenommen wurde. 

Infolg•e Schuttverhü!J.ung .d.es Rangfuß•es S•ind von den Hornsteinknol1enk,alken nur d.i,e obe-rsten 

90 cm zu sehen, damn •Stellen .sich Platten mit intensiv gelbbramnem Hom.stein e:in; der 

Krinoi.denka,lk ist graurot nach oben zu gelbbraun verfärbt und 150 cm mächtig, er zeigt 

manganumkmstete Ammonitenque·rschnitte von denen ein Verfärbungshof in den Kalk aus­

stl'ahlt. Durch eine 35 cm breite Schichtfuge (innen erfüllt von rotem Ton und dünnen Kalk­

lamellen) .getrennt� setzt ·d.arü.ber d·er dünnschichtige rote KnoHenka·lk ein, von dem bis zur 

Ero.sionsoberfläche hinauf 4,5-5 m erhalten sind. Leider wivd 1das Profil .durch eine 045/80° 

fallende Harnischfläche .abge·schnitten. 

In dem ziemlich weit entfernten Steinbl'uch XXII der Firma Leis taucht d,iese Ühergang·s­

schicht wied.er ·auf. In den tieferen Teilen der Schichtfolge, die am Westrand, nöndlich der 

Sp!.itanla.ge zu sehen sind, fallen 6--7, im 1\'a.nzen 60 cm mächtige Bänkchen von rötlich- bis 

grün!.ich.gnauem Krino,id•enkalk auf; ihre flachknoii.igen Schichtflächen sind mit violetten, mür­

ben, tonig-sandigen Schiefern be.deckt, .ans denen sich harte Kalkbuckel mit graugrüner Farbe 

henausheben; in •den Schi.eferhelag sind häufig kleine Grübchen eingesenkt d.ie von einer 
grüneu tonigen Suhstauz erfüllt sind und .in ihrer manchmal gesetzmäß.i•gen Verteilung e.inen 

ZuSJammenhang mit organischen Resten vermuten lassen. Zart berippte Schalenstück.e sowie 

einige Ammoniten-Bruchstücke und -Abdrücke wuvden beobachtet. Zu obenst liegt eine 25 c m  

dicke Bank von rötlich.grauem Krinoidenkalk, die a n  der Oherseite eine Eisenmangankruste 
trägt unter ·der ma.nganum"indete Ammonitenreste eingebettet ·sin1d ·d•ie wie1der mit intens�v 

gelb urud ·grün V·e·rfärbteu Höfen rungehen sind. Als Liegendes der Krinoid.enkalkes ist a.m 

Nol'd·ende der Sploita.nlage e.ine 280 cm mächtige Folge •grauer Kalkplatten aufgeschlossen, die 
am muscheligen Bruch meist d.icht ·sind, seltener feinspätige Struktur aufwe•i·sen. Zwischen d.en 

Platten sind we.Uige Schichtfugen von ·dunkelg"auem Schiefermerg·el erfüllt. Plattendicke 5 bj.s 

10 c m; Hornstein wunde keiner gefun.den, obwohl .das Gestein im Ha.bitus dem Hornste�n­
k:nollenka·lk .sehr ähnlich ist. Gnaue F•arbe und Struktur verhirud.en d.a:s Ge·stein auch mit d·en 

Rot-Grau-KalkbiLnken (Schnöllmarmor) die auch in ·diesem stratigraphischen Niveau erwartet 

wevden könnten, jedoch ·ist die dünne Plattung untel'scheidend. 

Über der Mang.ankruste lin der auch ein gelbbrauner Hornstein gefunden WUl'de, heginnt 

der dünnschichtige rote Knollenkalk der in e.inigen breiten, gestaffelten Terra•S·Sen abg.ebaut 

wil'd. Die oberste Terrasse war im Sommer 1969 nischenförmig in d.ie Ostwand d·e,s Stein­

bruches vorgetrie•ben auf deren Höhe die 4-5 m mächtige Bank .der Knollenbreccie bzw. des 

Scheck liegt; am Boden der Nische aber taucht die Mangankruste empor die hisher nur vom 

Westrand des Steinbruches hekannt war (was g.anz der Lagerung ent•spricht). So wurde e.s 

hier mög.lich, d.ie Mächtigkeit des dünnsch:ichtigen roten KnoHe:nkalkes ziemlich genau mit 12 m 

zu bestimmen. 

Die Mächtigkeit ·des Hornsteinknollenkalkes kann mit 6--8 m veranschlagt wenden. 

rue Abgrenzung .d.es Hornste.inkno!J.enkalkes von ·grauem Kössenerkalk i·st schwierig, da die 

Hol'nsteinknollen manchmal sehr spärl.ich eingebettet sind und .aruderei'Seits auch iom Kössener­

kalk mit dem Vorkommen von Hornstein gerechnet werden muß, wie die Erfahrungen in 

der Gaißau und 1am Südrand der Osterhorngrupp.e lehrten. Ist 1da.s G.eJände d·ann außerdem 

noch stark hewachsen, wie das li.n .den W·aldparzellen 1092/1, 3, 6 und 7 westlich von Unter­

schneit und .in d·en GraslaDJdparzeHen 1007, 1010 und 1018 öst!.ich von Reith der F'all ist, 

so wird ·eine sichere Grenzziehung unmög!.ich. Deshalb konnte bisher nicht fe·stgestellt werden 

wo ·der 7 m mächtige Homsteinknollenkalk N Oberwolfgrub seine Fort•setzung findet. Der in 

Bet"acht kommende hre.ite Waldrücken an der Straßenbiegung bei KM 4 der KrispJerstraße 
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W Unte11schneit besteht anscheinend ganz aus Kössenerkalk, in d.em auf Pz 1092/4 große 
Brachiopo•d·en und eine rhätisch Bi<valve gefunden wurden. VieHeicht ist der Lias der Glaz,i,al­
ero.sion zum Opfer •gdaHen. 

Aber auch im Lie•gend,en ·der flach SW fa.Jlenden ·dünnschichtigen rot·en Knollenkalkes des 
kleinen Steirrbruches auf Pz 1007 NE Rinterreith konnte .d.er Hornsteiuknollenk:alk mange.ls 
geeigneter Aufschlüsse nicht nachgewiesen w.erden. 

Das tief•ste Lias-Schichtglied über ·den TEia.sschwellen sind Rotkalkbänke od,er Rot-Gl1au­
Kalke mit raschem Übergang der Farbtöne; sie haben Bankdicl<en von 0,5-1,5 m. Der Tri.as­
kalk trä·gt ·an ·der AuHageEungsßäche meist .eine Eisenmangankruste, ·die sogenannte Bnan.d­
schicht; .sie greift taschenförmig, ·aber nur einige cm tief •in .einen zersetzt ausseheiJJden heUen 
K•alk ein, .der .auch von Mangandendriten und Limonithäuten durchzogen' �st. Die Mangan­

fällung ·durch .die .in Nestern gehäuften Ammonitenreste, wie sie KoVACS beschrieben hat, ist 
hier augenfäUig. Die B11andschicht ist am besten zu sehen in den Ste.inbrüch,en IV und Nondteil 
von XII am :K!irch·holz; in den Eismannbrüchen XXX ,im Freymoos; im Motz,aubruch XXXII in 
Unte11guggen; am Ostende des Guggen ist sie E Waldwiese Pz 1099 angedeutet. 

Wo Liassed:iment tiefer in den Tria·skalk eindringt, wie im KJirchenbrnch I, in den Tropf­
brüchen IX und X, sow:ie in den Eismannbrüchen XXX, ge•schieht das an .auf.gerisseuen Spalten, 

deren tektonische Entstehung wahrscheimlich ist. Die Abbildung 48 auf Seite 151 in KIESLINGER 

1964 ("Dlie nutzbaren Gesteine Salzburgs") könnte irrtümlich eine .andere Auffassung von der 

LiasauHa.gerung nahelegen die auf Seite 150, 3. Absatz auch ·angedeutet .ist. Bei einer Be.ge­
hung .der Tropfbrüche konnten die ahgehildeten "Karstschläuche" .in der Südwand des schmalen 
Steinbruches XI identifiziert werden. Die •dunkle Mas·se we·lche auf dem Photo die Karst­
schläuche zu erfü!J.en scheint ist bvauner Verwitterungslehm, nicht etwa Li.assediment, wofür 

es .der Le.ser ,irrtümlich h·alten könnte. Das B>1d kann also keineswegs im Sinne einer Lias­
tl"lansgres·sion über .ein verkarstete•s Triaskalkrelief gedeutet werden. 

Die Mächtigkeit ·der tiefen Rotkalk- und Rot-Grau-Kalk-Bänke ist am schwersten zu be­
stimmen. Die Steinbrüche 1in denen ·sie ahgebaut werden sind nicht so tief wie jene im 
dünuschichtigen Knollenkalk. Sie liegen ziemLich weit auseinander, das Fehlen charaktevisti­

scher Horizonte macht .eine P.a.raUelisierung .schwer und •Me zahlreichen Verwerfungen lassen 
es nicht nat!�am evscheinen, die einzelnen erschlossenen Mächtigkeiten zu .addieren. Ich schätze 

die Mächtigkeit ·auf 5-10 m, da die Steinbrüche XVII und XXXI wohl eine maXJimale Tiefe 
von 10 m haben mögen. 

B e oba c h t u ng en an .d .e r K n o l l e n b r·e c c,i e 

Es gibt zwei V,arianten: Der Raum zwischen .den KnoLlen kann von roter, toniger Matvix 
erfüllt •Sein, oder d.ie Zwio:kel-Hohlrä111me zwischen den Komponenten Wlllrden nachträglich 
durch weiße :K!a:lz:itEasen :aus�efüllt. Auf die·se zweite Var.iante will ich d:ie Bezeichnung 
"Schecl<" begrenzen. Übl"ligens g.ibt es ·in der Natur keine scharfe Grenze zwischen beiden 
V<anianten. Die Basis der KmoUembveccie ist meist eine ·scharf ausgehi!.dete Fläche die den 
roten Platten aufliegt; sie ist IJJicht immer gaJUz eben, ·sondern häufig wellig gestaltet, wo1durch 
sich kleine Diskordanzen gegen die Platten ergeben. Im Steinbruch XL ,;m Altental sind die 

obersten3-6 Platten durch .die Wdlen .der Schecl<-Unterßäche (die vielleicht .als Lastmarken 
zu ·deut·en ·Sind) mehrmals seitlich abgeschnitten. Ähnliches zeigt sich auch in dem benach­
barten .aufg·e1a.ssenen Steinbruch der F,irma Leis auf Pz 1094/6, d.essen Inneres so von Bäumen 
und Sträuchern erfüllt Iist, daß er leirot übevsehen wird, obwohl er ·die beträchtlich.en Aus­
maß.e 130 X 90 m hat. Seine 10 .m hohen Schrotwänd.e zeigen unten 6 m roten, dünnschichtigen 

Knollenkalk d.essen ß<a.sis •aber nicht sichtbar ,ist; in .den obersten 1,5-2,5 m rufen drei breit·e 
von rotem, tonigem Miatevial .erfüllte Schichtfugen eine ·stärkere Glied·ernng hervor, eine 
Erscheülung die auch in anderen Steinbrüchen in .diesem Niveau zu beohachten ist. Barü.ber 
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!i.e.gt die 4-5 m mächtige massige B.ank der Knollenbreccie, bzw. ·des Schecks deren Ober­
fläche zerkarrt ist. 

Ein aufgelassener, verwachsener kle:iner Steinbruch .ist 60 m N:NW Steinbruch XXII a in die 
Ostflanke der zum Hubergut hinabz.iehenden Scheckrippe vorgetrieben und schne�·det die 
Scheckhasis an. Die mächtige Scheckbank Iist hier durch Glazialerosion auf 1,25-1,5 m zu.sam­
mengesch1iff.en. Ihre scharfe, wellige Hasis .ist durch eine 2 cm breite Schichtfuge, erfüllt von 
rotem tonigem Mate11ial mit eingebetteter Kalkkörnchen, gegen .d.ie liegenden roteu Platten 
ahge.setzt. Aus ·der Scheck-Unterfläche ragen haselnußgroße Komponenten vor und drücken 
sich in .die weiche tonige Suhstanz ein. Auch hier werden d·ie drei obersten Platten die e.ine 
Gesamtstärke von 8-9 cm haben durch die Wellen .seitlich :abgeschnitten; d·ie erste Schicht 
die von .d,ieser Diskordanz nicht betroffen wird, ·ist eine 15 cm dicke Platte aus gelbrotem 
K,alk. 

W eite11e :interessante Scheck-Beobachtungen gelangen an frilschen Abbauflächen am Oberrand 

des Steinb:ruches XXVIII. Für den Abbau groß.er B.löcke war eine mit rotem Schiefermer·gel 
erfüllte Fuge benützt wo11den, die nach dem Ahbau eine Fläche mit Fallen 225/10° hinterließ. 
Die Scheckhank ·darüber wunde durch Loch-an-Loch-Boh=ng vertikal angeschnitten und z.eigte 
eine durch feine rote Tonflasern ange.deutete Internschichtung d.ie sich unter 20° (.also steiler) 
gegen SW neigt. In ·dieser Schnittwand ".schw.irrimen" zu :einer Kette hinter.einandel'geol'dnet 
sechs Bruchstücke einer roten Knollenkalkschicht von 10-18 cm Dicke, die an einer Seit·e 
(der unspl'Ünglichen Oberseite) eine Mangankruste trägt, .die mit kurzen, stumpfen Fort­
sätz.en in den Kalk .der P.latte eöngre.at (so daß man auch an der K"uste all.ein schon Ober­
und Unterseite untel'sche.iden kann!). Di·e Länge :der größeren PLattenstücke beträ.gt 62, 65, 

70 und 125 cm. 

Fünf .der Pi<attenstücke sind mehr oder weniger parallel zur Internschichtung .der Bank 
rungeheuet und haben die Mangankruste oben; nur e·ine .der PLatten ist um 20° gegen die 
Internschichtung verdreht und kehrt :d.ie Mangankruste nach unten. D.araus schl:ieße ich, d·aß 

der Tnansport der .lockeren Masse aus Knollen und P.lattenstücken .durch deren Verfest·igung 
die Knol!.enbreccie entstaud, nicht rein gleitend, sondern zum Te.il wälzend erfolgte, wo·durch 
eben die eine Platte umgedreht wurde. 

Überall erscheinen als UnterLa:ge •der Knollen'breccie die dünnschichtigen roten Knollenkalke, 
so auch am Nol'dende der Scheckrippe von Hinterstorach, nahe Kote 526. In einem aufgelas­
senen, ca. 8 m tief.en Steinbruch auf Pz 274 (E Schneitlgut) sind sie, ftach W f:alJend, aufge­
schlossen; sie wunden •am Oberr-and .d.es alten Steinbruches in jüngster Zeit wieder frisch 
abgeb:aut, die Ba:s.is der KnoUeubreccie wurde dabei leider nicht bloßgelegt. SE Schneidgut 
reicht .die W- und SW-f:allende Knollenbreccie ·in :den kleinen Wialdp-arzellen 271/1 und 2 so­
w.ie 268/2 und 3 bis an .d.en Rand .der Aufschüttungsfläche von Adnet hinab; auch tin der NW­

Ecke .der zum Hubergut gehörigen Pz 257 ist ·die KnoUenbreccie in .einem kleinen Auf.sch1uß 
noch zu sehen. 

Die liegenden roten PLatten :eiruer klleinen östltichen Teilscholle des Schecks der Höllwe.gen­
Hubergut-Rippe queren die von .der Kr:isplerstroße abzweigende Zufahrt zum Kirchholz und 
sind :in einem alten verwachsenen Steinbruch :auf Pz 213/1 nahe der Grenz.e zu 212/3 als 
gelbroter KJalk auf!\'eschlo·ssen; seine deutliche tektonische Beanspruchung ist angesidJ.ts se.iner 
Lage an der Bruchzone •d:ie Kirchholz-SchoUe und Hubergutr.ippe gegen E begrenzt nicht 
verwunderlich. Da 60 m weiter SE, am markierten Weg von Adnet zum Kiefer-PLattenibruch 
ei:n anormaler Kontakt zw.ischen grauem Kössenel'kalk und bunten Kieselschichten besteht, 
w.irft .d.as cin Licht .auf das kleinräumige SdJ.ollenmosaik, w.eldJ.es 'die Bruchtektonik bei Adnet 
erzeugt hat und das die stnatigraph:ische Forschung erschwert. 

Im Scheck-St·einb:ruch XXII :a :beobachtet man rote, etwa.s verdrückte Tonmergel die an einer 
040/65° f,al:len:den Uew.e,gunog.sfläche in d.en Scheck .eirugeklemmt lllind, zum Tcil aber auch lin 
d:essen SdJ.ichtfugen eil11gr·eifen. Da eine ähnliche Einklemmung roter Mergel nun auch an der 
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Scheckoberfläche ·im Steinbruch XLI im Altental beobachtet wul'de, erhebt sich die Fl'ag.e, ob 

v.ielleicht solch rote Mergel wie ·Sie z. B. <im Oberlias häufig sind, einst in größerer Au�dehnung 
über den Scheck gehreitet waren. In die,sem Zusammenhang muß auf die Tat&ache hingewiesen 

wel'den, daß ,das unmittelbar Hangende des Scheck bei Adnet nirgends klar aufg.eschlossen 

ist, da ·der Scheck oben überall durch eine glaziale Erosionsfläche begrenzt wir.d; da er infolge 
seiner Massigke,it gegen das Eis sehr wid,eEständig war wurde �er zu schönen RundhuckJeln nnd 

Rippen geschliffen. 

Daß über .der Knollenbreccie bunte K�iese,Ischichten folgen, sieht man vor allem bei Oher­

Wolfgruh, wo die,se Gesteine wirklich ühel'einanderlieg,en, wobei a!lel'dings die IGeseJsch,ichten 

an kleinen Brüchen etw,as eingesenkt �sind und die ,eigentJ,ich.e Auflagerungsfläche infolge der 

V.ege�tationsdecke nicht �sichtbar wir.d. Die, Breccienbänke einschHeßenden, bunten Kieselschich­

ten im Tälchen S Krisplerstraße, an der Grenze der Parzellen 904/l und 1094/3 gehören nach 
den Lagerungsverhältnissen offensichdich in da.s HangenJde der im Steinbruch XXVIII auf­

gesch!o.ssenen Scheckbank, jedoch ist ,auch hier ,der unmittelbare Kontakt verhüllt. Das rätsel­

hafte Vorkommen von Kieselschichten tbs ich aus d·en Eismannbrüchen beschrie,h, liegt auf 

Lras-Rot�alk, der, einer freundlichen mümdlichen Mitteilung von cand. geol. L. KRYSTYN nach, 
dem Unterlias ·angehört. 

So ·bleibt als einzig·e Stelle, wo man den AufLage=ngskontakt von radiolaritartigen Kiesel­

schichten auf einer Knollenbreccie des Lias wirklich sieht, der prächtige Aufschluß an der 
Gaißanstraße. Bericht 1967 (Verhandlungen 1968/3, Seite A 57). 

Sonstige Kon�akte zwischen Scheck und bunten Kieselschichten bei A�dnet si.md durchwegs 
tektonisch, wie �sich erst kürzlich wie,der in einem neuen Anf.schluß be,i Höllwe·gen gegenüber 

Km 2 ,d,er Krispier Landesstraße zeigte. Im Anschluß an Pz 217/2 wurde ein 100 X 70 X 50 m 
großer Parkplatz ans ,dem Hang d·er Pz 216 hel'ausgesclmitten. Nach Durchstoßen der Moränen­

decke kamen dünnseirichtige bunte Kieselschichten mit Fallen 015/20° zum Vorschein; diese 
grenzen im S der B,augEUbe mit einem Harnisch 025/70 an ,den Scheck d·er Huhergutroppe. Die 

Bewegungsfläche fügt .sich rin das oben .erwähnte System .des Kirchholz-Osthruches ein; d·azu 

zählt 'auch ein ähnlicher Bruchkontakt in der NE-Ecke einer alten Steinbruchkammer des 

DuUinger Bruches XXI wo ein Harnisch 055/60 die Kieselschichten des NE,Flügels vom Scheck 

trennt. 

Damit ist die :KJartierung <des Steinhruch.gebietes von Adnet im Maßstab 1 : 2000, sowetit es 

!Lie Geländearbeit betrifft, im wes.entlichen beendet; die paläontolo.gische und sedimentologi­

sch1e Bea�:�heitung des gesammelten Probenmaterials steht noch 1aus. 

II. N,ach t r ä g l ,ich e Be o b ach t u n g e n  z u r  G e olo gli.sch e n  K a r t e  d e r  

U m g e h u n g  v o n  S a l z b u r g  1:5 0.0 0 0  

l.O h e r e  b u n t e  Kie s e l sch ,ich t e n  im S t r a ß e n,a nsch n<i t t  b ei K ris p l. 

DiJe neu t11a·ssi<erte Stmß.e vom Sagwirt ,iu der Gaiß,au nach K11ispl schafft tim unteren Teil 

schöne Anschnitte in den linksseeitigen, bis 850 m hinaufreichenden Ufermoränenwällen des 

ehemal<igen Gaißaugletschers, schnei,det ·dann in der sogenannten Schmittensteinkurve ober­

halh von Restfeucht ,die Üherg,ang,szone zwisch.en Tauglboden- und Ohe11almerschichten an die 

hier von ,zahll'eichen meist steil SSE fallenden Harnischflächen �durchschnitten wil'd, quert im 

folgenden Abschnitt tiefe Obel'almerschichten unter B 1, Ms diese knapp S der Kirche Krispl 
durch zwei Bewegungsfläch·en mit Fallen 140/75 und 110/70 abgeschnitten und durch die im 

Nol'dflügel hoch.gekommenen Kie·selschichten ,abgelöst werden. Die "Oberen bunten Kiesel­

schichten" gehören nach �den Erfahrungen am Mühlstein, wo ich .zuei'St diesen stra-tigraphisch·en 

Begriff 'aufstellen mußte, in das Liegende de·s B l. Tatsächlich sieht man die.ses Kalkwändeheu 

am w,aJ.drand sü,dlich oberhalb ,der Kirche durchzieh·en. Damit sind die Kieselschichten die ich 

1964 in der Karte von Adnet und Umgehung nur auf Grund �des losen Aushubes eines Wuser-
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le,itungshaues ausschied, nun auch anstehend bestätigt. Das hisher bekannte Verbreitungs­

gebiet dieser in ·d·ie Oheralmerschichten ein@elagerten radiolal'litartigen K.ieselgesteine hat sich 

damit um 4 km nach E erweitert. N von Krispl wurden ähnliche Gesteine an der SE-Fianke 

des Neureitköpfls (Kote 929) heim Eingraben eines Leitungsmastes zutage gdördert, ehenfaHs 

in der Nähe des .B I. 

Der neue Anschnitt heti der Kirch·e zeigt .das Gestein ,in ganz frischem Zustand. Es dind 

dünnplattig-knotige Kieselkalke mit Hornsteink•ernen in der Plattenmitte und buntem, toni­
gem Schichtflächenbelag. Die tieferen P.ilatten sind blaugrau und gl'laugrün, nach oben zu 

st·eilen sich rote, grün gefleckte ein. Der Sattel von Krispl verdankt seine Entstehung d·er 

glazialen Ausräumung die.ses .dünnschichtigen und ·da·durch für Glazialerosion hesonders anfäl­
ligen Geste,ins zwischen einer nördlichen und südlichen Platte von B 1. 

2. A I t e r T a u g I - S c h w e m m k e g e l b e i T a u g I m ü h I e. 

Eine auffa!J.end.e Erscheinung im Landschaftsbild ist die Terrassentreppe, .die rechts des 

T.auglhach.es vom Stiedlhauer (552 m), über eine kleine Zwischenterrasse in 540 m, zur breit 
entw.ickelten 525-m-T,errasse des Hausengutes (in der Österreichkarte steht fäischlich "Hausen­

gut") und schließlich zum wahrscheinlichen schiernzeitlichen Schwemmkegel herahleitet, d.es­

sen Oberfläche sich von 505 oberhalb "Römer.brücke" über Breustein (499), Sandwtirt 

und W.ie1ser ( 489) gegen Vigaun ( 468) ·Senkt. Unter den hochgreleg,enen Terr.assen ver­

birgt s1ich •eHe Stuf,e des B 1, wi•e dJi,e Amf.schlüsse in de•r Tauglschlucht oherhal1b Römer­

brücke (501 m) und 1an der Rengerhergstraße unterhalb Stie,dlbauer lehren. Im ausged.ehnten 

Kulturland gab es früher keine Aufschlüsse, die Einblick in den ,inneren Aufhau dies.er Ter­

mssen gewährt hätten. Lm B.e.richt 1967 (Verhandl. 1968/3, Seite A 58) wur.de ersmnals über 

eine Schottergruhe berichtet, die .der Hansenhau.er :in der Zwischenterr.asse 540 angde·gt hatte. 
Diese wurde .seither .stark .ausge•d·ehnt, ·so daß im Sommer 1969 .die kleine Zwischenterrasse 

fast ganz •ahgehaut war. Dadurch kam aher der tiefere Kern zum Vorsch.e.in, der aus schlam­

miger Moräne besteh•t, ·der.en Natur ·durch schön geschrammte Geschiebe (1auch Blöcke) und 

einen, im Vergleich zu den SW fa.Uenden Sch.ichten des TaugJ.schotters, höheren Prozentsatz 

an dem Tauglgebiet fr>emden Gesteinen besteht. So 1ist in ·die ·oberen Moränenp·artieu ein 

150 X 150 X 140 cm •großer Block von kantengerundetem, ·grauem Dachsteinkalk eing·elagert, 
der schöne Me@alo.donten-Quel"lSchnitte ze•igt und vielleicht aus den Megalodontenbänken d1es 

Passes Lueg stammt. Kristallin-Gesch1ebe sind nur spärlich vorhanden. Sandsteinblöcke kön­
nen den RoßfeJ,d.schichten oder d.er Go sau de·s Lammergehietes entstammen. Die durch W aaser­

austritte markierte Grenze zwilschen der Moräne und den schrä.gen Schotter- und Sandlag·en 

ist nicht scharf, ja stellenweise kommt es zu einer Verz<ahnung, "'nd•em Zungen von leicht 
schlammhaltigem Schotter mit einzelnen schwach gekritzten Steinen sich zwischen besser aus­

gew.aschene und sortierte Lagen einschiehen. Sowohl Richtung aJ.s auch Größ·e ·des F·allwinkels 

vari·ieren etwas; unter der 525-m-T.errasse ist das Fallen z:1eml.ich einheitlich unter 20-25° 
ge·gen SW gerichtet; größer sind ·d.agegen d.ie Unterschie·de in der Zwischenteri'asse, W(} 

SWS-, S- und SE-, an ein.er Sa.n:dlinse sogar flaches NW-Fallen gemessen wurde. 

Zur EI'klärung der Schräg·schichtung: Die Steilheit der B-I-Stufe 'dürfte nicht ausgereicht 

haben, um in e.inem über sie hinalbgeschütteten Schwemmkegel Schichtneigungen von 15-20, 
ja so•gar 25° ·zu ·erzeug·en. Da andererseits die Sp.iegelhiihe e.ines "Salzhurger Sees" von 540 m 

undenkbar ist, bleibt nur •Wie Annahme der Entstehung der Deltaschichtung in einem stehen­

den Gewässer am Eisrande eines letzten Reste·s der spätwürmzeitJ.ichen Zunge de·s Salzach­

gJ.etschers. Mit .der Annahme einer solchen Stauwirkung können auch noch eimige weiter 

talaufwärts und höher gelegene Terrassen mit Tauglschottern erklärt werden, z. B. die Ter­

rasse von Steinhaus 555 m und des w,aJ.dhauern (580). 

B·ewe>se für so tiefe E>srandlagen des Salzachgletschers .sind spärlich, während höhere 

Ufermoränenanbgen in größerer Zillhl bekannt aind. Ich möchte zu di•eser Frage noch fol-

A57 



gende .eigene Beobachtungen beitragen, die ·den rechten Hang des Salzachta.les betreffen: 

Der Hang des AußerbüheJ.s ist durch die Barmste·inkalkbänke terrassiert; östlich der Gehöfte 

Hund·sbach, Geiger und Hof rsind drie Terrassen besornders stark mit erratischem Blockwerk 

besät, vor allem lin Höhen zwischen 520 und 540 m (die höheren Terrassen zeigen eiuzelne 

Blöcke). Die Blöcke bestehen .aus g11anem, rotklüftigem Kalk, wahrscheinlich Dachsteinkalk 

des Tennengerbirge•S, vielleicht auch Hallstätter Kalk der Lammeröfen. Ihre kantige Form 

läßt .annehmen, ·daß sie auf der Gletscheroberfläch.e transportiert wurden; vielle.icht stam­

men sie ·von Fel.sstürzen her, die von den Steilwänden des P•asses Lueg von dem Zeitpunkt 

an niedergingen, ral·s s1ie ·durch Einsinken d.er Eisoberfläche frei wul'den. Die erwähnte Höhen­

lage der Blockanhäufungen .ist für den Taugistau fre·ilich zu ·gering. Jedoch muß man bei 

der Rekonstruktion der Höhe des Eisrandes aus der Höhe der Blockanhäufungen sehr vor­

sichtig sein,
, 

dra diese •natürlich rdort his heute g1ehäuft liegen hlie.ben, wo sich g•e11ad•e 

eine breitere Barmsteinkalk-Terrasse bot. Die Erscheinung der Blockbestreuung setz·t sich 

SÜ·dlich .der Modermühle auf den B.armsteinkalkterrassen des Langbühels fort; sie steigt dort 

{istlich der Gehöfte Doser (470) und Kaiofen (473) bis ·auf 480 m an. Das Gestein der erra· 

tischen Blöcke ist das gleiche wie am Außerbühel und es dürfte dieselbe Eisrandlag·e sein. 

Wie man .sieht, ist der Anstieg der Blockanrhäufu:ng talaufwärts nicht sehr ·Stark; jedoch kann 

wohl angenommen wel'den, .daß dras Gefälle ·der durch Abschmelzung einsinkenden Zunge 
des Salzachgletschers gering war. Mächtigere Moränena.blagerungen, ·die übrigens auch Blöcke 

de·s gl'auen Kalkes einschließen, sind mir noch weiter südwärts bei Lunzen (494 m) in Höhen 

zwischen 500 und 560 m bekannt. 

3. A u  t o b ·a h n S a I z b n r g -- G o 11 i n g. 

Da der Autobahnhau südwäl'ts fortgesetzt wul1d·e, beg.ing ich die neue Trasse, die vom 

bisherigen Ende m Garnei, schräg über die Alluvialebene ·der Salzach in Richtung auf Stockach 

und W•eiß.enbrach am Fuß d•es I.inken Hanges zielt. SüdLich des in der Österreichkarte bei 
Stockach verzeichneten Kalkofens wi11d in knapp 470 m Höhe Bal1mßteinkalkhank B 4 a ange· 

schnritten, welche .die Rohstoffbasis für den Kalkofen bildete. Wenig weiter, in rund 475 m 

Höhe, wird oberhalb der Ortschaft W eißenhach auch ·die parallel verlaufen•de Bank B 4 b 

ge•troffen, die ge·gen den "Fol'sterschließungswe·g W engerwald" bis auf 480 m ransteigt, wobei 

das Fallen 015/15° beträgt. Der zweigeteilte vierte Barmsteinkalk hat sich im Tauglgebiet 

als wertvolle Marke für die AnHindung !!er unscharfen Grenze zwischen Oheralmer- und 

Schrambrachschichten ·bewährt. Die im Trauglgehiet und nach Kühne! auch •am Eckersattel 
S Roßf.elrd .durch ,das Fehlen von Hornst·ein und Barmsteinkalkbänken charakterislierten Kalk­

mergel .der Schrambachschichten beginnen 10m über B 4 b. Die Basis des Roßfeld-Neokarns 

wäre also bei W eiß·enbach in rund 500 m Höhe gele.gen, während der g·erade oberhalb von 
Weißenbach rlriegende RoßfeLdgipfel rauf der Österreichkarte mit 1538 m kotiert ist. Eine 

aus .diesen Höhenvel'hältn:issen ·abg.eleitete .gro·be Schätzung der Mächtigkeit (in der Verti­

kalen und ohne Berücksichtigung ·des flachen Nol'dfallens) würde für Schrambach- und Roß­
feldschichten zusammen also rund 1000 m ·ergeben, eine Zahl, die lin Hinblick auf die Angaben 

von Kühne! und Pcichler zu hoch ist. Es erhebt sich die Fl'age, ob durch den östlich,en Steil­

hang des Roßfeldes nicht Störungen gehen, die eine größere Mächtigkeit vortäuschen. Es 

könnte sich <etwa um eine südliche Fortsetzung der Stömngszone Gutm�therg-B.armste·in­

Reingraben hei Hallein handeln. 

Südlich von Weißenbach quert die Autobahntrasse rden Rand ·der Alluvialebene, rückt aber 

südlich der Kuchler Brücke wieder hart .an .den Fuß des Steilhanges heran und schne1det an 

d·er Unterführung der Gasteigstr:aße und am Steilabfall der Gallenhof-Terrasse wierder Ober­

almerschichten. Diese sind an der linken Uferkonkave gegenüber Kote 461 bei nie.drigem 

W.asserstand rsogar tim Flußbett erkennbar. 

Auf der weiteren Strecke über Pichlgut, Lechner und Grifterer waren infolge großer Erd-
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bewegungen und Dammschüttungen keine klaren Aufschlüsse mehr zu sehen. Lei.der fehlten 
zur Zeit meines Besuches auch frische Anschnitte in den interessanten Quartärablagerungen 
·am Schwarzenhach. Die Na.gelfiuh von St. Nikolaus und tla.s Delta von Torren we11d.en von 
der Terrasse nicht berührt. Die Begehung endete an ·der in das Bluntantal führenden Straß·e. 
Es zeigt .sich, .daß bei so groß,en, rasch vo11anschr·eitenden Bauten Quartä11auf.schJü.sse recht­
zeitig .be&icht.igt werden müssen, da durch große Erdbewegungen und Schutzbauten die bloß­
gelegten Strukturen rasch wie•d·er verwischt o·der verdeckt werden. 

Geologisehe Aufnahmen 1969 auf Blatt Lanershaeh 149 

und Blatt Zell am Zillcr ISO 

V Oll ÜSKAR SCHMIDEGG 

Die Aufnahmen wul'den .als GrundLagen für die Karte 1 : 200.000, Blatt lnnsbruck, durch­
geführt, da ,die vorliegenden geologischen Karten dieses Bereiches sich zum Teil stark unter­
schie·den (SANDER 1920, ANGEL-WEISS 1953, WENGER 1964, am Penken KRISTAN-TOLLMANN 

1964), •auch für eiJJ.e Alte11sglie.derung ·di·e Unterlagen nicht genügend waren. Sie wurden än 
1 : 25.000 .auf .der vergl'ößerten neuen österr. Karte .ausgeführt. Bearbetitet wurode zunächst 
hauptsächlich das Kahlgebirge d·es Gebietes nördlich Lanersbach, d·as .auch durch die Magne•sit­
Scheelit-La,g.erstätte besond•ers lintel'e&Siant ist. Hiebe.i wul'de nach Osten über d1en P.enken 
ühergegr,iffen, um .einen Anschluß an die von mir früher kartierten Bereiche (ZH!ert•ai­
Gerlos) zu bekommen. 

Drie Aufnahmen bezweckten zunächst etine besondere Tl'ennung •d·es Paläozoikums von den, 
wie sich zeigte tektonisch aufliegenden "Bündner Schiefern" und nach Möglichkeit eine 
Gl1iedel'nng d:er •erstel'en, die allerdings .durch starke Verschuppung und Verf1altung e11schwert 
ist. Durch d·ie Verbindung mit dem QuarzphyUit ist d:ie Zugehörigkeit zur G11auw.ackenzonoe 
·erkennb.ar, wobei sich Vergleiche mit dem bei Bischofshofen von W. HEISSEL bearheitetem 
Paläozoikum ergehen. 

In petrographischer Hinsicht ließen �ich im P.aläozoikum zunächst unterschetiden: 
l. Qrnarzphyllit als typischer lnnsbruck.er Quarzphyllit. 
2. "Tuxer Phy!Üte", mehr ebenflächig und dünnblättriger als 1, Farbe hellgrau, etwas hel-

ler ,als 1, manchmal bunt. 
3. Bunte, sehr dünnblättnige Phyllite, Ser.izitphyllite. 
4. Schw.arze, g11aphitführende Phyllite. 
5. Q1uarzite, hell, begleitet von Seriz1itquarziten und -phy1l:iten, manchmal •auch von konglo­

meratischen Phylliten. 
6. Grünschiefer (Meta.diaba,se), hauptsächlim aus Chlorit bestehend, meist in 1, seltener 

,in 2. 

7. Ei,s.en,dolomit, linsige E:inbgerun�en in obersten Ho:riz.onten von l. 

8. Dolomite, zum Tei.J mit Magnesit, Einlagerungen .in 2, ·seltener in l. 

9. Gip.s, ·in Veroimlung mit 3, allenfal1s .auch mit Bündner Schiefern. 

Die jungmesozoisch·en Bü·ndner Smiefer bestehen hier ·aus mattgrauen Schiefern mit kalkig­

sandigen Lag·en. Andersartige Einlagen sind ·selten. Sie sind vergleimhar mit der Rimberg­

koge.lserie des Gerlosgebietes. 
Alte·nsmäß"'g ist für d1ie p•aiäozOiische Seri·e folgendes zu sagen: S.im.er i·st bisher nur d.er 

Magnesit führende Dolomit ·durch Konodonten als Unt·erdevou bestimmt (R. HÖLL und 
A. MAUCHER 1967). W ahrsch.einlich können die Quarzite mit den begleitenden konglomera­
tischen Schiefern und Graphitphylliten als Karbon eingestuft werden, teilweise (südlich Rot­
kopf) die Quarzite ·auch als Perm. Perm dürfte wahrscheinliich auch d·er Gips sein mit den 
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